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Verhandlungen der badischen Stände.
1844 .

Beiblatt M Karlsruher Zeitung .

8 . Dezember .Freitag

Siebente öffentliche Sitzung der zweiten Kammer , ganz unparteiischen Mann . Das neueste Untersuchungs -

am d °„ 4 , D .z . mi . - 184S . » nttr ». m
habe erklärt , daß er auch gegen mich gestimmt haben
würde . Indem ich dieses dahingestellt seyn lasse , srage
ich nur , ob es dem Oberamtmann in Baden zugestanden ,

Vorsitz des Präsidenten Bekk .
(Schluß .)

Der Abgeordnete Sander fährt fort : Auch der überhaupt diese Frage zu stellen ? Es geht aus ihr
Name Weingärtner ist vielfach unrichtig geschrieben , ohne jedenfalls hervor , daß er gegen mich ist , indem er die

daß man Anstoß dabei nahm . Nun hat man den Bruno Stimmen , die gegen mich gewesen wären , aufsucht und

, Bleich bewogen , zu sagen , daß er nicht für den Bürger - so die Ansicht der Kämmer für sich gewinnen will , daß
' meister , sondern für den Pfarrer gestimmt habe ; er ist der Vorgang für das Resultat der Wahl jedenfalls

es daher , der den Vorstand der Wahlkommission angreift , gleichgültig gewesen . Er hätte auch in anderer Richtung
oder vielmehr der , der das Zeugniß ihm geschrieben fragen sollen , und jetzt will ich statt seiner es thun ,
hat , d. h . der Pfarrer . Wenn aber nun ein Urwähler indem ich srage , wie es wohl gegangen wäre , wenn
dem Vorstand der Wahlkommission den Vorwurf macht , der Bürgermeister Pflüger , statt des Pfarrers Wein -
daß er einen andern Namen habe aufnehmen wollen , gärtner , Wahlmann geworden wäre , und ob es auch
so ist Las doch gewiß von Gewicht , besonders wenn von ihm gelungen wäre , Stimmen aus Halb - Eberstein und
dieser einzelnen Stimme das Resultat der Wahl abhängt , aus Oos zu gewinnen , welche Leute ohne den Pfarrer
Es ist ferner zu erwägen , daß der Schreiber des Zeug - Weingärtner für mich gestimmt hätten ?

'
Hierin liegt

nisses kein Anderer ist , als der Pfarrer Weingärtner , das Geheimniß und der Grund , warum Weingärtner
den es begünstigt ; hier war offenbar eine Unredlichkeit Wahlmann wurde . Man mochte wissen , daß Pflüger
im Spiel , und wenn wir solche sehen , so dürfen wir vielleicht gegen mich stimmen werde , allein seine Stimme
sie nicht verheimlichen und uns nicht sagen , daß alle wäre eine einzelne gewesen , während der Pfarrer Wein -
unsere Sitze wankend werden würden ., wenn man es gärtner vermöge seines Ansehens noch viele Andere gegen
mit den Urwahlen so genau nähme . Ein weiterer Be - mich gewinnen konnte . Das ist der Grund des ganzen
leg für die Wahrheit dessen , was ich sage , ist das Pro - Vorgangs .
tokoll , das der Beamte in Baden aufnahm , und was Staatsrath Frhr . v . Rüdi : Wenn man über die
heute hier verlesen worden ist . Wie kommt das Pro - Klarheit der Sache zweifelhaft gewesen wäre , so konnte
tokoll hieher ? Wie konnte sich das Amt Baden veran - die letzte Erklärung des Hrn . Abg . Sander vollen Auf¬
laßt sehen , es aufzunehmen ? Denn daß es dem angeblich - fchluß darüber geben . Der Streit ist aus Empfindlich¬
zufällig anwesenden Bürgermeister und Nathsschreiber keit darüber angeregt , daß die Wahl nicht wieder auf
jene Fragen ohne Veranlassung gestellt habe , ist nicht den frühem Abgeordneten gefallen ist. Die Motive
glaublich . War doch das Amt Baden hier nicht ange - '

mögen sich durch sich selbst erläutern . Uebrigens beginne
griffen , obwohl Einer im Saale ist , der sagen könnte , ich damit , eine Erklärung abzugeben , deren Nothwendig -
auch das Amt Baden habe bei dieser Wahl seine Hände keit in der That durch die heutige Verhandlung sich noch
im Spiel gehabt ! Das Protokoll selbst liefert den Be - dringender dargethan hat , die Erklärung nämlich , daß
weis davon . Der Redner äußert sich sodann , wie meh - wir , in Beziehung auf das Verhäktniß der Urwahlen ,rere vor ihm , darüber , daß das Protokoll zweierlei an der bisherigen Uebung durchaus nichts ändern wer -
Datum trage , vom 24 . und vom 27 . , und hebt dann den . Wir setzen vor , wie nach , das Vertrauen auf die
weiter hervor , daß es auch an einer richtigen Bezeich - Urwähler , daß sie nach ihrem besten Wissen und ihrer
nung des Resultats im Protokoll fehle . Wenn eine besten Ueberzeugung ihre Stimme abgeben werden . Wir
Verloosung stattfinde , so solle das Protokoll enthalten , vertrauen ferner der Redlichkeit der Wahlkommissionen
wer geloost ' und wer das Loos gezogen habe . Das und müssen in so lange vertrauen , als nicht wirkliche
Protokoll aber sage nur , es sey geloost worden , und Verletzungen durch die Urwähler , die allein zir. Beschwer¬
das Resultat sey so und so ausgefallen . Das ganze den berechtigt sind , zur Sprache gebracht werden . Wo -
Protokoll , müsse man denken , sey erst am dritten Tage hin , meine Herren , würde es führen , wenn jeder Dritte

, geschloffen worden , und verdiene keinen Glauben . Nach berechtigt seyn sollte , über das Verfahren einer Urwahl -
allem Diesem , spricht der Redner weiter , würde ich Kommission Beschwerde zu führen ? Hierdurch würde
kemen Anstand nehmen , die Wahl für ungültig zu er - ein Denunziationssystem gebildet , in . dessen Folge selbst
klären ; doch trete ich dem Anträge des Abgeordneten v . in die innersten Verhältnisse der Familien eingegriffen
Ztzstein bei , der eine Untersuchung will , jedoch nicht würde . Schon früher habe ich bemerkt , daß die Wahl -
durch den Oberamttnann in Baden , sondern durch einen Ordnung , wie sich jetzt wieder zeigt , in mancher Bezie -
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hung etwas kurz ist , und vielleicht auch deutlicher seyn
sollte . Sie hat über die etwa vorkommenden Gebrechen
kein Präjudiz ausgesprochen , sondern dieses der Beur¬

teilung überlassen , und man würde überhaupt in solchen
Fällen davon ausgehen müssen , ob wirklich auf eine
Weise bei der Wahl eingewirkt worden ist , die an sich
als verwerflich erscheint und ein Resultat herbeigeführt
hat , das nicht der Wahrheit gemäß seyn soll . Es kann

sich hier , wie auch der frühere Kammerbeschluß lautete ,
oder im Einverständnisse mit demselben , nur davon han¬
deln , ob eine Verwechslung hinsichtlich des Wahlmanns
stattfand . Alle andern Ausstellungen und Bemängelungen
in dem Wahlprvtokoll , wovon früher vielerlei gesprochen
wurde , . gehören , meines Erachtens , gar nicht , in den Be¬

reich der Kammer , und nicht einmal in den Bereich der -

Regierung , die doch zunächst darüber zu entscheiden hätte ,
denn es hat sich Niemand deshalb beschwert . Nachdem
die Wahl geschloffen , der Wahlmann ernannt und der

Abgeordnete selbst gewählt ist , kann ein Dritter — ge¬
schehe es nun in guter Absicht oder aus Leidenschaft —

nicht wieder auf eine Erörterung der Urwahl zurück¬
kommen . Sodann muß ich auch noch berichtigend bemerken ,
daß im ganzen Amte Baden keine andere Verordnung
ergangen ist , als die , daß die Urwahlen innerhalb acht
Tagen vorgenvmmen werden sollen , und daß , im Wider¬

spruch mit der Eingabe , die Wahl in Sandweier am
28 . , in Beuern am 24 . und 25 . , und in Sinsheim am
25 . und 26 . September stattfand . Ferner muß ich
in Beziehung auf das vorgelegte amtliche Protokoll
versichern , daß ich keine Veranlassung dazu gegeben habe .
Ich habe das Wahlprotokoll mittelst eines -Schreibens
an den Negierungsdirektor eingefordert und unmittelbar
mit dem Amte Baden in keinerlei Weise eine . Korre¬

spondenz über diese Sache gepflogen . Indessen kann ich
das Verfahren dieses Amtes nur vollkommen billigen .
Es '

hat hier eine Erörterung stattgefunden , die gewiß
sehr zweckmäßig war , und so viel man sich auch Mühe
gab , die Sache zu entstellen , so ist sie doch vollkommen
in der Ordnung gewesen . Dem Bürgermeister in

Balg und allen , die dort ihren Aufenthalt haben , kann
es doch wahrlich nicht gleichgültig seyn , wenn man

so heftig über ihr Benehmen herfällt , und auch der

Kammer kann nur daran gelegen seyn , die Wahrheit

zu erfahren von denjenigen , die selbst allein solche ken¬

nen . Ich möchte wissen , wer kompetenter ist , darüber zu

sprechen oder Zeugschaft abzulegen , als der Bürgermei¬
ster selbst ? Ob dieser zufällig oder nicht zufällig bei
dem Amte war , ist höchst gleichgültig . Man gefällt sich
aber von einer Seite darin , Allem eine andere oder
eine solche Deutung zu geben , wie sie zur Entstellung
der Sache dienlich ist . Die Angaben des Bürgermei¬
sters und des Rathschreibers entsprechen durchaus dem

Inhalt des Wahlprotokolls und solcher Gestalt läßt sich
das Ganze daraus zurückführen , daß das Wahlprotokoll
von dem Rathschreiber gerade so geführt worden ist ,
wie die Wahlprotokolle seit 24 Jahren in Balg ent¬

worfen und geführt worden sind . Dieser Ort >har auch
diesesmal für sich seine Wahl vorgenommen und das

Resultat ist daselbst von Niemand beanstandet worden .
Gleichwohl hat man das Verfahren der Wahlkommission
als verdächtig und als unlauter erklärt ; man glaubt
darin Unterschleife , Verfälschung , Betrug , ja sogar förm¬

liche Verbrechen zu finden . Diese ruhigen und unbe¬
fangenen Leute in Balg sieht man fürwahr als Ver¬
schwörer gegen eine gewisse Person an , ob es gleich
diesen Leuten so ziemlich gleichgültig seyn wird , ob zu¬
letzt der .4 oder » Abgeordneter wurde . Nach den Ver¬
handlungen in diesem Saale sollte man glauben , sie
hätten im Voraus den ganzen Play verabredet gehabt, ,wie der Hr . Abg . Sander bei ihnen gestürzt werden
solle . Diese unbefangenen harmlosen Taglöhner , die in
Balg einö Gemeinde bilden , sollen dieses gethan haben !

In zwei langen Sitzungen wurde nun über diese
Urwahl verhandelt und ich gestehe , daß die Diskussionen ,
wie sie hier stattfanden , keinen guten Eindruck im Lande
machen werden . Mancher wird sich / wie ich überzeugt
bin , sagen : „ hier kann man sehen , wohin es führt , wenn
Gegenstände in die Hände der Juristen und Advokaten
gelangen ;" denn wahrlich , solche

'
Spitzfindigkeiten , wie

sie hier zu Tage kommen , werden in den Handlungen
dieser Männer nicht zu finden seyn , und wenn man sie
nicht zugleich so sehr an ihrer Ehre angegriffen hätte ,
so würde es denselben zum besonder » Ruhme gereichen ,
daß sie ihre Verschwörung gegen den Hrn . Abg . San - ,
der so ausgezeichnet fein gesponnen haben !

Gegen wen wird auch hier der Krieg geführt ?
Gegen den Bürgermeister Pflüger ! — Dieser Mann ,
welchen ich verteidigen muß , wird hier in der Kammer
gesteinigt , blos darum , aveil er nicht Wahlmann gewor¬
den ist , weil er das Recht hierauf nicht in Anspruch
genommen hatte , indem er der Ueberzeugung war , daß
bei gleichen Stimmen das Loos entscheiden müsse . Er

hat sich bei der Verloosung beruhigt und jetzt soll dieses
ein Verbrechen seyn ! Die Deutung , die man der Atte¬

station des wirklich berühmt gewordenen Bruno Bleich
gibt , ist ganz eigener Art . Jetzt stellt man ihn nämlich
als Beschwerdeführer dar . Wenn er die Beschwerde
führen wollte , so könnte er sie allerdings führen . Er

hat sie aber nicht geführt , und es wird nun jetzt künst¬

lich deduzirt , daß in dieser Attestation eine Beschwerde
liege . Was attestirt aber dieser Mann ? Er bezeugt
nachträglich , daß er für Diesen oder Jenen habe stim¬
men wollen , weil seine Stimme als unleserlich nicht ge¬
rechnet werden konnte , ohne irgend eine Beschwerde des¬

halb führen zu wollen .
Es ist endlich von einem Mitgliede wiede ? ein Punkt

in Anregung gebracht worden , der schon früher zu vielen

unangenehmen Erörterungen Veranlassung gegeben hat .
Es hat hiernach wirklich den Schein , als ob man in
der einen Hand die Palme des Friedens trage , in der
andern aber die Fackel der Zwietracht schwinge . Die

Regierung hat in ihrem damaligen Handeln Niemanden

Unrecht gethan , sondern war in ihrem Rechte . >
Wenn ferner in Beziehung auf die Wahlen selbst auch

jetzt wieder darauf hingewiesen wurde , daß jede Wahl ,
die nicht der Oppositionspartei zugefallen ist , wenn es
immer möglich , za einem Gegenstand der Fehde gemacht
werden solle : so muß ich im Interesse des Landes an den

Verfassungseid erinnern . Wenn dieser eine solche Aeuße -

rung zuläßt , so mag der Herr Abgeordnete Recht haben ,
außerdem aber nicht .

Anlangend den Eintritt der Staatsdiener in diese
Kammer , so ist schon die geeignete Widerlegung erfolgt ,
und ich halte daher nicht für angemessen , mich darüber
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noch besonders auszusprechen . Nur das schien mir Ln der
That unschicklich , daß man bemerkte , sie allein hätten pe¬
kuniäre Vortheile , gleich als ob die Staatsdiener um pe¬
kuniärer Vortheile willen hierher gingen . Der Staats -
Dienerstand hat den Karakter seiner Rechtlichkeit in diesem
Lande zu jeder Zeit bewahrt , und ich hoffe , er werde ihn
auch in der Zukunft bewahren . Die Interessen sind übri¬
gens sehr Verschieden .

Eine weitere Untersuchung in dieser Sache scheint mir
durchaus nicht räthlich . Schon die Instruktion , die in
dem Vorschläge des Herrn Abgeordneten liegt , deutet
darauf hin , daß wirklich ein großer Uebelstand vorliege ,
indem Kammer und Regierung schon von vornenherein
annehmen , daß Unredlichkeiten bei dieser Wahl stattfanden ,
und solche Untersuchungen können ohne einen hier überall
fehlenden Grund durchaus nicht Platz greifen , wenn nicht ,
wie ich schon früher bemerkte , das ganze Verhältniß der
Urwahlen zerrüttet und durch Mißtrauen , verdorben wer¬
den solle . Verwerfen Sie die Abgeordnetenwahl , um
dem Andenken des frühem Abgeordneten ein Sühnopfer
zu bringen , so muß sich dieses die Regierung gefallen las¬
sen . Wenn Sie aber ganz nach Ihrer Ueberzeugung
handeln , so zweifle ich nicht , daß Sie die Wahl für gül¬
tig erklären werden !

Welcker : Man hat von systematischer Opposition
gesprochen , dir wir machten . Darauf erwidere ich , daß
eine solche Opposition in einem Lande , wie Baden , eine
Verkehrtheit , eine Thorheit seyn werde , und einer sol¬
chen haben wir uns nie schuldig gemacht . Wir haben
stets alles Gute unterstützt , was von der Regierung ge¬
boten wurde . Man hat ferner uns vorgeworfeu , wir
seyen nur bei solchen Wahlen in der Prüfung so skrupu¬
lös , wo es sich darum handle , einen Konservativen aus
der Kammer zu bringen , während die Letzteren viel un¬
befangener und ohne alle Rücksicht auf die politische
Richtung zu Werke gingen . Dieser Vorwurf hat in so
fern einigen Schein , als wirklich von Seiten der Mi¬
nisteriellen die Wahlen nicht so oft wegen Wahlbeherr¬
schung angegriffen werden , als von uns . Es liegt in¬
dessen in der Natur der Sache , da die liberale Partei
nicht diese Mittel der Wahlbeherrschung hat , als die
Regierung ; daher auch weniger Veranlassung ist , Be¬
schwerde zu erheben . Man hat uns ferner vorgeworfen ,wir wollten dem Abg . Sander durch Verwerfung dieser
Wahl ein Sühnopfer bringen , was unstreitig tadelnö -
werth wäre , wenn uns nicht Rechtsgründe zur Verwer¬
fung der Wahl berechtigten . Ich bin immer von dem
Prinzipe ausgegangen , daß ich als Geschworener die
Wahl zu beuriheilen habe , wobei es einzig darauf an¬
kommt , ob etwnige Formfehler zugleich mit einer Wahl¬
beherrschung Zusammenhängen , welche auch das Resultatder Wahl bedingte . Im gegenwärtigen Falle ist die
Wahl durch eine einzige Stimme entschieden worden ,die von einem Wahlmann kam , der nur durch eine
Reihe von Formfehlern Wahlmann wurde . Ich will dasvon den Herren Abg . v . Jtzstein , Hecker und Sander
Gesagte nicht wiederholen , sondern nur sagen , daß ichals Geschworener die Ueberzeugung habe , daß die vor¬
liegenden Formfehler zugleich mit ungesetzlicher Wahlbe -
herrjchung im Zusammenhänge stehen . Aus diesem Grunde
halte ich es für meine heilige Pflicht , die Wahl zu
kassiren , ohne Rücksicht aus etwaige Mißdeutung . Die

Anordnung einer neuen Wahl wird die beste Untersu¬
chung seyn ; denn alsdann wird sich Herausstellen , ob
man den Hofgerichtsrath Rothermel will , oder nicht .
Eine Jmmoralität aber darf die Kammer nicht ignori -
ren , sondern sie hat das Recht und die Pflicht , sie un¬
tersuchen zu lassen .

Staatsrath Frhr . v . Rüdt : Das Zeugniß des oft¬
erwähnten Urwahlmanns ist in der Hauptsache ganz
unwesentlich . Es hatte auf die Wahl keinen Einfluß ;denn es wurde lediglich zu den Akten genommen und
die streitige Stimme nicht gezählt . Die Wahlkommis¬
sion hat durchaus gesetzlich und redlich gehandelt , indem
sie im streitigen Falle die unleserliche Abstimmung nicht
berücksichtigte . Was das Lesen der oft erwähnten un¬
leserlichen Abstimmung betrifft , so stand die Entscheidung
hierüber lediglich der Wahlkommission zu , und alles
andere Gerede hin und her kann nicht von Bedeutung
seyn . Sie war einzig kompetent , ob die Handschrift
leserlich sey oder nicht , und kein fremdes Urtheil kann
hintenher anders entscheiden . Man hat zwar der Wahl -
Kommission den Gebrauch von Loupen u . dgl . empfohlen .
Allein solche Hülfsinittel sind in Balg weder vorräthig
und kaum bekannt , und konnte die Wahlkommissiou den
Namen nicht lesen mit den gewöhnlichen Augen , so ist
dieses weder unbegreiflich , noch verdächtig , sondern von
Allem diesem das Gegentheil . Ich muß wiederholen ,
daß man hier einen Mann angreift , der durch seine
Mitwirkung bei der Wahlkommission darum kam , Wahl¬
mann zu werden . Man ninunt ihm Etwas übel , was
er aus Rechtlichkeit nicht weiter verfolgte ; man wirst
ihm vor , daß er zurücktrat und das Loos entscheiden
ließ , und weil das Loos gegen ihn entschied , wird er
verdächtigt !

Es wird nunmehr auf den Schluß der Debatte an -
getragen , und die Kammer beschließt ihn . Der Abg .
Posselt, . der sich noch zum Wortführer gemeldet hatte ,drückt sein Bedauern aus , daß dieselben unerfreulichen
Erscheinungen rücksichtlich der Wahlprüfung sich noch¬
mals wiederholen , worauf Rindcschwender und
Hecker bemerken , daß sie ihrerseits den Ausdruck die¬
ses Bedauerns nur wieder bedauern können . Der Be¬
richterstatter Bader schließt hierauf die Debatte mit
folgenden Bemerkungen : Es ist außer allem Zweifel ,daß . bei diesem Wahlgeschäft Unordnungen und Fehler
gegen die Wahlordnung vorfielen , Fehler jedoch , die in
ganz kleinen Gemeinden , wo man selten Jemanden fin¬
det , der zu solchen Geschäften ganz qualifizirt ist , etwas
gewöhnliche sind ; Gründe aber , die Wähler des Betrugs ,der Falschheit w . zu beschuldigen , sind nach meiner Ueber¬
zeugung durchaus keine vorhanden . Nach meiner An¬
sicht und nach meinen Grundsätzen müssen Thatsachen
vorliegen , um 8 bis 9 schlichten Landleuten , die an der
Spitze einer Gemeinde stehen , sagen zu können : „Das ,was Ihr als wahr beurkundet habet , ist Lug und Trugund Unwahrheit !^ Solche Thatsachen sind aber in den
Akten nicht enthalten , und auch in der Kammer nicht
vorgebracht worden ; nur Vermuthungen wurden ge¬
äußert , allein das ganze Verhältniß spricht auch gegen
solche Vermuthungen . Aus dem Wahlprotokolle und
allen Verhandlungen ergibt sich , daß keine politische
Spaltung in der Gemeinde besteht . 32 Bürger haben
nicht gestimmt , und hätte man also auf . irgend ein be-



stimmtes Resultat hinwirken wollen, so wäre es ein
Leichtes gewesen , ein halbes Dutzend vor den Bürger¬
meister oder Psarrer rufen zu lassen , um das gewünschte
Resultat herbeizuführen . Schon dieses überzeugt mich,
daß die Absicht , eine Verfälschung oder ein erzwungenes
Resultat zu bewirken, nicht vorliegt. Wer glaubt , daß
die vorgegangenen Fehler gegen die Wahlordnung so
erheblich sind, daß die Wahl deshalb zu kassiren sey,
wird für die Ungültigkeit, und wer die entgegengesetzte
Ansicht hat, für die Gültigkeit der Wahl stimmen . An¬
laß zu einer Untersuchung ist durchaus nicht vorhanden.

Da der Abg . v. Ztzstein das Wort nochmals er¬
greifen will , bemerkt der Präsident , daß die Dis¬
kussion geschloffen sey , und kein Redner das Wort mehr
erhalten könne. Der Abg . v . Jtzstein will sich sonach
auf die Erklärung beschränken , daß er keineswegs die
Vorgänge in Balg geradezu als Betrug erklärt habe,
er habe sie blos als verdächtig bezeichnet und darum
auf Untersuchung angetragen. Ebenso erklärt Rinde -
schwender , daß er nur unter der Voraussetzung, daß
dieses und jenes wahr sey , vom Vorhandenseyn eines
Verbrechens gesprochen habe. Der Abg . Hecker will
namentliche Abstimmung , und wird hierin von mehreren
Mitgliedern der Kammer, die nicht zu seinen politischen
Glaubensgenossen gehören , unterstützt . Im Interesse
der Zeitersparniß indessen wird von diesem Anträge keine
weitere Notiz genommen .

Das Resultat der Abstimmung über die verschiedenen
Anträge ist bereits gemeldet worden . Folgende 27 Mit¬
glieder waren es , welche die Wahl des Abg. Rothermel
für gültig erklärten: Bader , Böhme , Fauth , Goll , Hä¬
gelin , Herrmann , Jörger , Iunghanns , Knittel , Lang ,
Leiblein , Löffler , Metzger , v. Neubronn , Nombride ,
Platz , Poffelt , Regenauer , Rettig , Schaaff , Schmidt,
Seltzam , v. Stockhorn, Trefurt , Vogxlrngnn , Waag ,
Weizel .

Nach erfolgter Abstimmung erhält der Abg. Gerbet
noch das Wort und äußert : Er sey weit entfernt ge¬
wesen , irgend einen Zankapfel in diesen Saal zu werfen ,
er habe blos seine politische Ansicht über die Wahl der
Staatsdiener auösprechen wollen . Der Herr Regierungs-
Kommissär habe ihn mißverstanden , wenn er ihm die
Behauptung beilege , der Bezug von Diäten sey für den

Staatsdiener eine Lockung , sich um Abgeordnetenstellen
zu bewerben ; er habe nur gesagt , das Verhältniß zwi¬
schen den Staatsdienern und den übrigen Mitgliedern
der Kammer sey in pekuniärerBeziehung ungleich . Was
der Abgeordnete Trefurt ihm entgegen gehalten , re-
duzire sich im Grunde auf Sylbendeuterei ; seine ganze
Deduktion würde unterblieben seyn, wenn er nicht den
Unterschied zwischen Pensionären und Staatsdienern über¬
sehen hätte. Auch der Abg. Weitzel habe sich unnöthig
ereifert ; er (der Abg. Gerbel) wolle wahre und klare
Wahlen , und diese sehe er eben nicht , wenn Staats -
Diener gewählt würden . Er selbst habe das Vertrauen
zur Regierung , daß sie nur das Rechte wolle ; allein
er wolle demungeachtet eine wahre Kontrolle in der
Kammer , und diese finde er nicht in Denjenigen,
welche nothwendig von der Regierung abhängig seyen.
(Viele Mitglieder geben ihre Mißbilligung über diese
Aeußerung zu erkennen .) Er gebe zu , daß es Ausnah¬
men gebe von unabhängigen Staatsdienern , aber sie seyen
selten ; im Allgemeinen aber stehe seine Aeußerung fest
nach dem Prinzipe , welches von der Regierung aufge¬
stellt worden sey.

Staatsrath Frhr . v . Rüdt : Die gegebene Inter¬
pretation kann ich dahingestellt seyn lassen , allein das
wurde gesagt , daß die Staatsdiener alle in ihrer Eigen¬
schaft als Deputirte pekuniäre Vortheile haben .

Weizel : Ich erkläre lediglich, daß die Erwiderung
des Abg. Gerbel von meiner Seite für sehr schwach ge¬
halten wird. Er hat gesagt , und alle Mitglieder der
Kammer haben es gehört , die Staatsdiener hätten den
Muth nicht , als Abgeordnete nach freier eigener Ueber-
zeugung zu sprechen und zu stimmen.

Schaaff : Der Abg . Gerbel hat ohne alle Aus¬
nahme gesprochen, und erklärt, daß kein Staatsdiener
in die Kammer gehöre.

Viele Mitglieder verlangen den Schluß der Sitzung ,
welcher vom Präsidenten auch ausgesprochen wird, nach¬
dem er erklärt hat , daß es wohl zweckmäßig seyn dürfte ,
für die Gesetzentwürfe, den Strafprozeß, die Gerichtsver¬
fassung und die privatrechtlichen Folgen der Verbrechen
betreffend , nur eine einzige Kommission zu wählen, diese
dann aber in der Kammer noch zu verstärken.

Die Kammer erklärt sich hiermit einverstanden .

Druck und Verlag von C. Macklöt.
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